




ODee

Stein ee Weiſen,
o der

Sylveſterer Roſint.
Von

Herrern Hofrath VNieland.

deA

Wien, 1791.
beh Mathias Ludwign, in der Singorſſtraſſe.





2 nn den Zeiten, da Cornwall noch ſeint
J

eigene Konige hatte, regierte in dieſer kleinen
Halbinſel des Zroſſen Brittanniens ein junger
Konig, Namens Maärk, ein Entel desienigen,
der durch ſeine Gemahlin, die ſchone Zſoel—
de oder Yſeult die Blonde, und ihre Liebes—
geſchichte mit dem edeln und unglucklichetn Tri—

ſtan von Lednnois, ſo beruhmt wor—
den iſt.Dieſer Konig WMark hatte viel von ſeinem

Großvatet; er war. hoffartig ohne Ehrgeiz, wol—
luſtig dbne Geſchmack, und geizig ohne ein gu—
ter Wirth zu ſeyn. Sobald er zur Regierung
kam, welches ſehr fruh geſchab, ſieng er damit
an, ſich ſeinen Leidenſchaften und Launen zu uber—

laſſen, und auf einen Fuß zu leben, der ein weit
gedfferes und rtichtres Land als das ſeinige hautte
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zu Grunde richten muſſen. Wie ſeine gewohn:
lichen Einkunfte nicht mehr zureichen woll:
ten, druckte er ſetne Unterthanen mit neuen Auf—

lagen; und als ſle nichts mehr zu geben hatten,
machte er ſie ſelbſt zu Gelde, und verkaufte ſie
an ſeine Nachbarn. Bey allem dem hielt Konig
Mark einen glanzenden Hof, und wirthſchaftete
ais ob er eine unerſchopfliche Goldquelle gefun-
den hatte. Nun hatte er ſie zwar noch nicht ge—
funden: aber er ſuchte ſie wenigſtens ſehr eifrig;
und ſobald es ruchtbar wurde, ſtellten ſich al—
lerley ſonderbare Leute an ſeinem Hofe ein, die
ibm ſuchen helfen wollten. Schatzgraber, Alchy—

miſten, und Beutelſchneider, die ſich Schuler
des dreymal groſſen Hermes nannten, kamen von

allen Enden herzu, und wurden mit ofnen Ar—
men aufgenommen; denn der arme Mark hatte
zu allen ſeinen ubrigen Untugenden auch noch
die, daß er der leichtglaubigſte Menſch von der
Welt war, und daß der erlte beſte Landſtreicher,
der mit gebeimen Wiſſenſchaften prahlte, alles
aus ihm machen konnte was er wollte. Es wim?
melte alſo an ſeinem Hofe von ſolchem Geſindel.
Der eine gab vor, er hatte eine naturliche Gabe
alle Schatze zu wittern, die unter der Erde ver—
graben lagen; ein andrer wußte ſte mit Hulfe
der Wunſchelruthe zu entdecken; ein dritter ver—

ſicherte, daß das eine und das andere vergeb-



lich ſey, wenn man nicht das Geheimnis beſitze,
die Geiſter, die in Geſtalt der Greiffen, oder un—
ter andern noch furchterlichern Larven, die un—
terirdiſchen Schatze bewachten, einzuſchlafern,
zu gewinnen, oder ſich unterwurfig zu machen;
und er liteß ſichs auf eine beſcheidene Art mer—
ken, daß er im Beſitze dieſer Geheimniſſe ſey—
Wieder andere ſaben auf alle magiſchen Künſte

mit Verachtung herab: bey ihnen gieng alles
naturlich zu. Sie verwarfen alle Talismanen,
Zauberworte, Kreiſe, Characktere, und was
in dieſe Rubrick gebort, als eitel Betrugerey und
Blendwerk. Was jene durch ubernarturliche Kraf—
te zu leiſten vorgaben, das leiſteten ſte, wenn
man ihnen glaubte, durch die bloſſen Krafte der
Natur. Wer in das innnerſte Heiligthum der—
ſelben eingedrungen iſt, ſagten ſie, wer in dieſer

ihrer geheimen Werkſtatte die wahren Elemente
der Dinge ibre Verwandſchaften, Sympathien
und Antipathien kennen gelernt bat; wer den
allgeſtaltigen Naturgeiſt mit dem alles aufloſen-
den Naturſalze zu vermablen weiß, und durch Hul—

fe des alldurchdringenden Aſtralfeuers dieſen
Proteus feſt halten und in ſeiner eigenen Urge—
ſtalt zu er ſcheinen zwingen kann; der allein iſt
der wahre Weiſe. Er allein verdient den hohen
Namen eines Adepten. Jhm iſt nichts unmoög-
lich, denn er gebietet der Natur welcher aller
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mdglich iſt. Er kann die geringern Metalle in
bobere verwandeln; er beſtzt das allgemeine Mit

tel gegen alle Krankbeiten; er kann, wenn es
ihm und den Gdottern gefallt, Todte ins Leben
zuruckrufen, und es ſteht in ſeiner Macht, ſelbſt
ſo lange zu leben, bis es ihm angenehmer iſt
in eine andere Welt uberzugehen. Kbnig Mark
fand dies alles ſehr nach ſeinem Geſchmacke z
aber weil er ſich doch nicht entſchlieſſen konnte,
nur Einen von ſeinen Wundermannern beyzube—

pvalten und die ubrigen fortzuſchicken, ſo behielt
er ſie alle, und verſuchte es mit einem nach dem
andern. Der Taq wurde mit Laboriren, die
Nacht mit Geiſterbannen und Schatzgraben zu—

gebracht; und wie die Betruger ſahen, daß er

kein Freund von Monopolien war, ſo vertrugen
ſie ſich, zu ſeiner groſſen Kreude, gar bald ſo
gut zuſammen als ob allet in Einen Beutel
gienge.

Verſchiedene Jahre verſtrichen auf dieſe
Weiſe, ohne daß Konig Mark dem Ziele ſeiner
Wunſche um einen Schritt naher kam. Er battt
die Halfte ſeines kleinen Konigreichs aufgraben
laſſen und keinen Schatz gefunden; und uber der
Hofnung, alles Kupfer und Zinn ſeiner Berg—
werke in Gold zu verwandeln, war alles Gold,
das ſeine Vorfahrer daraus gezogen hatten, zum
Schorſtein hinausgeflogen. Einem andern waren
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nach ſo vielen verungluckten Verſuchen die Aur
gen aufgegangen; aber Mark, deſſen Augen im—

mer truber wurden, wurde deſto bitziger auf den
Stein der Weiſen, je mehr er ſich vor ibm zu
verbergen ſchien. Seine Hofnung, den allgeſtal—
tigen Proteus endlich einmal feſt zu halten, ſtieg
in eben dem Verhaltnis, wie die Schale ſeines
Verluſtes ſank: er glaubte daß er nur noch nicht
an den rechten Mann gerathen ſey; und indem
er zehn Betruger fortiagte, war ihm der leilfte
Neuangelangte willkommen.

Endlich ließ ſich ein Egyptiſcher Adept aus
der achten und geheimen Schule des groſſen Her—r

mes bey ihm anmelden. Er nannte ſich Mis-
fragmutoſiris, trug einen Vart der ihm bis an
den Gurtel reichte, eine Phramidenformige Mutze,
auf deren Spitze ein goldner Sfinx befeſtigt war,
einen langen, mit Hieroglyfen geſtickten Rock,
und einen Gurtel von vergoldetem Bleche, in
welchen die zwolf Zeichen des Toierkreiſes ge—
graben waren. Konig Mark ſchatzte ſich fur den
glucklichſtten aller Menſchen einen Weiſen von
ſo viel verſprechendem Anſehen an ſeinem Hofe
ankommen zu ſehen; und wiewobl der Egypter

ſehr zuruckhaltend that, ſo wurden ſie doch in
kurzem ziemlich gute Freunde. Alles an ibhm,
Geſtalt, Kleidung, Sprache, Manieren und Les
bensart, kundigte einen auſſerordentlichen Mann



an. Er aß immer allein und nichts was andere
Mtenſchen eſſen; er hatte einige groſſe Schlangen
und ein ausgeſtopftes Krokodil bey ſich in ſeinein
Zimmer, denen er mit groſſer Achtung begegne—
te, und mit welchen er von Zeit zu Zeit ge—
heime Unterredungen zu halten ſchien. Er ſprach
die wunderbarſten und rathſelhafteſten Dinge mit
einer Offenheit und Gleichgultigkeit, als ob es
die gemeinſten und bekarmteſten Dinge von der
2Weilt waren; aber auf Fragen antwortete er
entweder gar nicht; oder wenn er es that, ſo
geſchah er in einem Tone, als ob nun weiter
nichts zu fragen ubrig wäre, wiewohl der Fra—

gende jezt noch weniger wußte als zuvor. Von
Perſonen, die vor vielen hundert Zahren ge—
lebt hatten, ſprach er als ob er ſte ſehr genau
gekannt habe: und uberhaupt mußte man aus
feinen Reden ſchlieſſen, daß er wenigſtens ein

Zeitgenoſſe des Kbnigs Amaſis geweſen ſey,
wiewohl er ſich nie deutlich daruber erklarte.
Was ihm bey Mark den meiſten Credit gab,
war, daß er viel Gold und eine Menge ſeltner
Sachen bey ſich hatte, undh von ſehr groſſen

Summen als von einer Kleinigkeit ſprach. Alle
dieſe Umſtande ſchraubten nach und nach die Neu—
gier des leichtglaubigen Kbnigs von Cornwall ſo

 daß er es nicht langer aushalten
onnte g d wie er es nun auch angefangen ha—
Vin.
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ben mochte, genug, der weiſe Misfragmu—
toſiris ließ ſich endlich erbitten, oder ſein Herz

erlaubte ihm nicht langer undankbar gegen die
Ehrenbezeugungen und Geſchenke zu ſehn, wo—

mit ihn der Konig uberhaufte, und ſo entdeckte
er ihm endlich doch nicht eher als bis er ihn
mittelſt verſchiedener Jnitiationen durch einige
bohere Grade des Hermetiſchen Ordens gefuhrt

batte, das ganze Gebeimnis ſeiner Perſon.
Tie Gotter, ſagte Misfragmutoſiris,

geben ihre koſtbarſten Gaben wem ſie wollen.
Jch war nichts weiter als ein Menſch wie an—
dere, noch iung, doch nicht ganz unerfahren in
den Myſterien der Egyptiſchen Philoſophie, als
mich die Neugier anwandelte, in das Jnnere
der groſſen Pyramide zu Memſts, deren Alter
den Egyptern ſelbſt ein Geheimnis iſt, einzu—
dringen. Eine gewiſſe bieroglyphiſche Aufſchriſt,
die ich ſchon zuvor uber dem Eingang des erſten
Saales entdeckt und abgeſchrieben hatte, brach—
te mich, nach vieler Muhe ihren Sinn zu erra—
then, auf die Vermuthung, daß dieſe Pyrami—
de das Grabmal des groſſen Hermes ſey. Jch
beſchloß, mich in einer Stunde hinein zu wa—

gen, worin gewis noch kein Sterblicher ſich deſſen
unterfangen hat; und noch jezt ware mir meine
Verwegenheit unbegreiflich, wenn ich nicht uber—

zeugt ware, daß dieſer Gedanke, deſſen meine

êÊ



eigene Seele nicht fahig war, von einer hohern
Macht in mir erſchaffen wurde. Genug, ich ſtieg

um Nitternacht, ohne Licht, und mit ganzlicher
Ergebung in die Fuhrung desjenigen, der mir
eim ſo kuhnes Unternehmen eingegeben, in die

Pyramide hinab. Jch war auf einem ſanften Ab-
hang eine Zeitlang abwarts, und dann wieder
eben ſo unvermerkt emporgeſtiegen, als ich auf
einmal ein belles Licht erblickte, das wie eine
Kugel vom reinſten gediegenen Feuer vor mir her—

ſchwebte.

Hier hielt Misfragmutoſtris einige
Augenblicke in. Und ihr hattet den Muth die—
ſem Lichte zu folgen? fragte König Mark der
in der Stellung eines verſteinerten Horchers,
den Leib ſchrag vorwarts gebogen, mit ſtraff zua
ruckgezogenen Fuſſen, beyde Hande auf die Knie
geſturzt, ibm getgen uber ſaß, und furchtſam
nur eine Silbe von der Erzablung zu verlieren,
wiewohl unter beſtandigem Schaudern vor dem
was kommen wurde, mit zuruckgehaltnem Athem

und weit ofnen Augen zu horte.

Jch folgte dem Lichte, fubr der Egypter
fort, und kam durch einen immer niedriger und
enger werdenden Gang in einen viereckigten Saal
von poliertem Marmor, deſſen Ausgang mich in
einen andern Ganzg leitete. Als ich ungefehr funf-
zig Schritte fortgekrochen war, ſand ich zwey



Wege vor mir. Der eine ſchien ziemlich ſteit in
die Hohe zu fuhren, der andere, linker Hand,
lief gerade fort. Jch folgte der Lichtkugel auf
dieſem leztern, bis ich an den Rand eines tiefen
Brunnens gelangte. Bey dem ſehr lebhaften Lich-
te, das die Kugel umher ſtreute, wurde ich ge—
wabr, daß eine Anjzabl kurzer eiſerner Stangen,
eine ungefebr zwey Spangen weit von der an—
dern, von oben bis unten aus der Mauer her:
vorragten, die eine gefahrliche Art von Treppe
formierten, auf welcher man zur Noth in den
Brunnen hinabſteigen konnte. Ohne mich lange
au bedenken, ſchickte ich mich an, dieſe ſchwind—

lichte Fabrt anzutreten, und war ſchon drey
oder vier Stufen herabgeſtiegen: als die Licht-
kugel plozlich verſchwand und mich in der ſchreck-

lichſten Dunkelheit zurück ließ. Jch begreiffe nicht
wie ich in dieſem entſetzlichen Augenblicke nicht
vor Schrecken in den Abgrund binunter ſtürzte.
Genug, ich faßte mich, und fuhr mit verdoppel-
ter Behutſamkeit fort, hinabzuklettern, indem
ich mit Einer Hand an einer Stange uber mir
feſt hielt, wahrend ich eine andere unter mir
mit den Fuſſen ſuchte. Endlich merkte ich, daß
keine Stangen mehr ſolgten: ich horte dau Waft
ſer unter mir rauſchen, aber zugleich wurde ich
an der Seite, woran ich herunter geſtiegen, ei—
ner Defnung gewahr, aus welcher mir ein dam—



mernder Schein entgegen kam, Jch ſprang in
die ſe Defnung hinein, und gelangte, auf einem

abſchußigen Weg in eine ungeheure Hohle von
glimmerndem Granit, die durch einen mitten
aus der gewblbten Decke herabbangenden grof—
ſen Karfunkel erleuchtet war. Wie groß war
meine Beſturzung, als ich mich auf einmal an
dem Rande eines reiſſenden Strohmes ſah, der
ſich mit entſetzlichem Gerauſch aus einer Def.«
nung dieſer Hohle uber ſchrofe Felſenftucke her—
abfturzte! Jndeſſen bedachte ich mich nur einen
Augenblick was ich zu thun batte. Jch war ſchon
zu weit gegangen um wieder zuruck zu gehen,
und ein Genius ſchien mir zuzufluſtern, daß mir
alle dieſe Schwierigkeitennur, um meinen Muth
zu prufen, entgegengeſtellt wurden. Jch zog alle
meine Kleider aus, band ſte in einen Vundel
uber meinem Kopfe zuſammen, und ſturzte mich
in den Strohm. Jn wenigen Augenblicken wur—
de ich von der Gewalt deſſelben durch ein dunk
les Gewolbe fortgeriſſen. Nun meykte ich, daß
das Waſſer unter mir ſeicht wurde; bald darauf
verlohr es ſich ganzlich, und ließ mich in einer
groſſen Hohle auf einem mooſichten Grunde ſit—
zen. Eine ungewöohnliche Hitze, die ich hier ver—

ſpuhrte, troeknete mich ſo ſchnell, daß ich mich
ſogleich wieder anzog, um zu ſehen, wohin mich
eine ziemlich enge Oefnung fuhren wurde, aus
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welcher ein lebhafter Schein in die Hohle ein—
drang. So wie ich der Defnung naber kam,
horte ich ein ziſchendes Gepraſſel, wie von ei—
nem lodernden Feuer. Jch kroch hinein, die Def—
nung erweiterte ſich allmählig, und ich befand
mich am Eingang eines weiten gewolbten Rau—

mes, wo mein Fortſchritt durch ein neues Hin—
dernis gebemmet wurde, das noch viel furch—
terlicher als alle vorigen war. IJch ſah einen
feurigen Abgrund vor mir, der beynahe den gan—

zen Raum erfullt, und deſſen wallende Flam—
men, wie aus einem Feuerſee, uber die Ufer
von Granitfelſen, womit er rings um eingefaßt
war, emporloderten, und bis an meine Füuſſe
herauf zu zucken ſchienen. Statt einer Brucke
war eine Art von Roſt, aus vierfach neben ein—
ander liegenden ſchmalen Kupferblechen zuſam—

mengefugt, binubergelegt, der von einem Ufer
zum andern reichte, aber kaum vier Palme breit
war. Jch geſtehe aufrichtig, ungeachtet der grof—
ſen Hitze dieſes ſchrecklichen Ortes lief mirs eis—
kalt durchs Rurkenmark auf und nieder; aber
was war hier anders zu thun, als auch dieſes
Abenteuer zu wagen, ohne mich lange uber die
Moglichkeit zu bebenken? Wie ich hinuber ge—
kommen, weiß ich ſelbſt nicht: genug ich kam
hinuber, und ehe ich Zeit hatte wieder zu mir
ſelbſt zu kommen, fuhlte ich mich von einem Wir



belwind ergriffen und mit unbeſchreiblicher Ge—
ſchwindigkeit durch die grauenvolleſte Finſternis

fortgezogen. Jch veriohr alle Beſinnung, tam
aber bald wieder zu mir ſelbſt, indem ich mich
etwas unſanft gegen eine Pforte geworfen fuhl—
te. Sie ſprang auf, und ich befand mich auf
meinen Fuſſen ſtehend, in einem herrlich erleuch—

teten Saale, deſſen gewolbte mit Azur uberzo—
gene Decke die Halbktugel des Himmels vorſtell-
te und mit einer unendlichen Menge von Car—
funkeln, als eben ſo viel Sternbildern, einge
legt war. Sie ruhete auf zwey Reyhen maſtv—
goldener Saulen, an welchen unzahlige Hiero—
glyfen aus Edelſteinen von allen moglichen Far—
ben ſchimmerten. Jch ſtand etliche Minuten ganz

verblendet und entzuckt von der Herrlichkeit die—

Das glaub ich, rief Kdnig Mark, und nach
ſolchen ausgeſtandenen Fahrlichkeiten! ich mochte

da wohl an euerm Platze geweſen ſeyn!
Als ich mich wieder in etwas gefaßt hatte

(fuhr mis fragmutoſiris in ſei—
ner Erzahlung fort, ohne auf die lebhafte Theil-
nehmung des Konigs Acht. zu geben) fiel mir
eine hobe Pforte von Ebenholz in die Augen,
vor welcher zwey Sfinxe von koloſſaliſcher Groſ—

ſe, einander gegen uber, lagen. Sie waren aus
Elfenbein geſchnitzt, und von wunderbarerSchon



hbeit: aber, zu meinem groſſen Bedauren, lagen
ſie ſo dicht an der Pforte und ſo nahe beyſam-

men, daß es ſchlechterdings fur mich unmoglich
ſchien, ſie zu ofnen, und die Begierde zu befrie—
digen, welche mich in ein ſo gefahrvolles Aben—
teuer verwickelt hatte. Jndem ich nun der ver—
botenen Pforte gegen uber ſtebend, vergebens
auf ein Mittel ſann dieſe Schwierigkeit zu uber—
winden, erblickte ich, uber der Thur, in dia—
mantnen Charakteren der heiligen Prieſterſchrift,

die mir nicht unbekannt war, den Namen Her—
mes Trismegiſtos. Jch las ihn mit lau—
ter Stimme, und kaum hatte ich ihn ausgeſpro—
chen, ſo dfnete ſich die Pforte von ſelbſt, die
beyden Sfinxe belebten ſtch, ſahen mich mit fun

kelnden Augen an, und wichen ſo weit zuruck,
daſi ich zwiſchen ihnen durchgehen konnte. So—
bald ich uber die Schwelle der Pforte von Eben—

holz geſchritten war, ſchloſſen ſich ibre Flugel,
wie von einem innwohnenden Geiſte bewegt, von
ſich ſelbſt wieder, und ich befand mich in einem
runden Dohme von ſchwarzem Jalſpis, deſfen
furchtbares Dunkel nur von Zeit zu Zeit, in
Pauſen von zehn bis zwolf Sekunden, durch eine

Art von plotlichem Wetterleuchten erhellt wur—
de, das an den ſchwarzen glattgeſchlifnen Wan—
den berumzitterte, und eben ſo jahlings ver—
ſchwand als entſtand. Bey dieſer majeſtatiſchen



und geheimnisvollen Art von Beleuchtung er—
blickte ich in der Mitte des Dohms ein groſſes
Prachtbette, von unbeſchreiblichem Reichthum,

worauf ein langer ehrwurdiger Greis, mit kah—
lem Haupte und einem ſchloßweiſſen Barte, die

Hande auf die Bruſt gelegt, ſanft zu ſchlum—
mern ſchien. Zu ſeinen Haupten lagen zwey
Drachen von ſo ſeltſamer und ſchrecklicher Ge—
ſtalt, daß ich ſte noch itzt, nach ſo viel Jahrhun—
derten, vor mir zu ſehen glaube. Sie hatten ei—
nen flachen Kopf mit langen herabhangenden
Ohren, runde glaſerne Augen die weit aus ih—
ren Kretſen hervorragten, einen Rachen gleich
dem Krotodil, einen langen auſſerſt dunnen
Schwanenhals, und ungeheure lederne Flugel
wie die Fledermauſe; der vordere Theil des Lei—
bes war mit ſtarren ſpiegelnden Schuppen be—
deckt und mit Adlersfuſſen bewafnet, und der

Hinterleib endigte ſich in eine dicke ſiebenmal
um ſich ſelbſt gewundene Schlange. Jch bemerk-—
te bald, daß das Wetterleuchten, das dieſen
Dohm alle zehn Secunden auf einen Augenblick
erhellte, aus den Naſenlochern dieſer Drachen
tam, und daß dies ihre Art zu athmen war.
Wie ſchauderhaft auch der Anblick dieſer graß—
lichen Ungeheuer war, ſo ſchienen ſie doch nichts
feindſeliges gegen mich im Sinne zu haben, ſon
dern erlaubten mir, den majeſtutiſchen Greis,
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der bier den langen Schlaf des Todes ſchlief,
bey dem fluchtigen Lichte das ſte von ſich gaben,

ſo lang ich wollte zu betrachten. Endlich ber
inerkte ich eine dicke Rolle von Egyptiſchen Pa—
pier, die zu den Fuſſen des Greiſes lag, und
mit Hieroglyfen und Charakteren beſchrieben
ſchien. Eine unſagliche Begierde der Beſitzer die—
ſer Handſchrift zu ſeyn, bemachtigte ſich meiner

bey dieſem Anblick; denn ich zweifelte nicht,
daß ſie die verborgenſten Geheimniſſe des groſ—
ſen Hermes enthalte. Zehenmal ſtreckte ich die
Hand nach ibhr aus, und zehbenmal zog ich ſte
wieder mit ſchaudern zuruck. Endlich wurde die
Begierde Meiſter und meine Hand beruhrte ſchon
den heiligen Schatz, gegen welchen ich alle Scha—

te uber und unter der Erde verachtete: als mich
ein Blitz auus dem Munde eines der beyden Dra

chen pliotzlich zu Boden warf, und alle meine
Glieder dergeſtalt lahmte, daß ich unfahig war
wieder aufzuſtehen. Sogleich fuhr eine kleine
geflugelte und gekronte Schlange, die den hell—
ſten Sonnenglanz von ſich warf, aus der Kup—
pel des Dohms berab, und hauchte mich an: ich
fublte die Kraft dieſes Anhauchs, gleich einer
fieblich ſchürfen geiſtigen Klammen, alle meine
Nerven dergeftalt durchdringen, daß ich etliche
Augenblicke wie betaubt davon war. Als ich
iiich aber wieder aufraſte, ſah ich einen Knaben



vor mir, der auf einem Lotusblat ſaß, und in
dem er den Zeigeftnger der rechten Hand auf
den Mund druckte, mir mit der linken die Rolle
darreichte, die ich zu den Fuſſen des ſchlafenden
Greiſes geſehen hatte. Jch erkannte den Gott
des heiligen Stillſchweigens, und warf uich
vor ihm zur Erden: aber er war wieder verſchwun—

den, und nun wurde ich erſt gewahr, daß ich
mich, obne zu begteiffen, wie es damit zugegan—
gen, anſtatt in der groſſen Pyramide bey Ptem—
ſis, in meinem Bette befand

Wunderbar! ſeltſam, bey meiner Ehre! rief
Konig Mark, mit allen Zeichen des Erſiau—
nens und der Ueberraſchung auf dem glaubig—
ſten Geſichte von der Welt

So tam es mir auch vor, erwiederte Mi s—
fragmutoſiris, und ich wurde mich
ſicher ſelbſt beredet haben, daß mir alle dieſe
wunderbaren Dinge blos getraumet hatten, wenn
die geheimnisvolle Roule in meiner Hand mich
nicht von der Wurklichkeit derſelben hatte uber—

zeugen muſfen. Jch betrachtete ſte nun mit uns
bejchreiblichen Entzucken, ich betaſtete und be—

roch ſie auf allen Seiten, und konnte es gleich—
wohl kaum meinen eignen Sinnen glauben, daff
ein ſo unbedeutender Menſch als ich der Beſi—
tzer eines Schatzes ſey, um welchen Konige ihre
Kronen gegeben hatten. Das Mapier war von

J
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vet feinſten Purpurfarbe, dbie Hieroglyfen ge-
mahlt; und die Eharakteren von dunngeſchlage—
nem Golbe.

Das muß ein ſchones Buch ſeyn, ſprach Ad
nig Mart; ich weiß nicht was ich nicht da—
tum gabe,; es nur eine Minute lang in meiner
Pand zu haben: Durft' ith auch bititen?

Won Herzen gerne, wenn es noch in me ie
na.n Hinden ware:

Wie? es iſt nicht inehr in eüern Hanben
rief Ma tek mit klaglicher Stiiime.

Jch beſaß es nur ſieben Tagt. Am achten
erſchien:  mir der Knabe auf vent Lotusblutte
wieder? nähm die Zolle aus meiner Hand, unv
verſchwand damit auf ewig: Aber dieſe ſteben
Tage waren fur mich binreichend, mich zum
Meiſter von ſieben Geheimniſſen zu machen, det
ren geringſtes von unſchatzbaren  Werth in meis
nen Augen ift. Seit dieſer merkwurdigen Nacht
find nun uber tauſend Jahte verſtrichen

Ueber tauſend Jahre? unterbrach ihn Kbnig
Mart abermal ZJſts moglich ubtr taut
ſend Jahrel

Alles iſt moglich, antwortete der tau—
fendiahtige Schuler des groſſen Hermes; mit
ſeinem gewohnlichen Kaltſinnt: Dies iſt eb
kraft des ſlebenten Geheimniſſes. Seit dein ich
un Beſttze deſſelben bin, iſt der ganzt Erdbodeu

B 4
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mein Vaterland, und ich ſehe Konigreiche. und
Geſchlechter der Menſchen um mich her fallen
wie die Blatter von den Baumen. Jch wohne
bald hier bald da, bald in dieſem bald in jenem
Theile der Welt; ich rede alle Sprachen der
Menſchen, kenne alle ihre Angelegenheiten, und
habe bey keiner zu gewinnen noch. zu verlieren;
ich verlange uber niemand zu herrſchen und bin
niemanden unterthan: aber wenn ich, was mir
ſelten begegnet, einen guten Konig, antreffe, ſo

babe ich mein Vergnugen daran, ſein Vermo—
gen, Gutes zu thun zu vermehren.

König Marſt verſicherte, er wunſche und
hoffe einer von den guten. Konigen zu ſeyn; we
nigſtens habe er. immer ſeine Luſt  daran gehabt

Gutes zu thun, und. blos, um unendlich viel
Guter thun zu konnen, habe er ſich immer ge—
wunſcht den Stein der Weiſen in ſeine Gewalt

zu bekommen.
Mis fragmutoſiris gab ihm

ziu verſteben, dazu konne wohl noch Rath wer
den; er ſchien die Sache als eine Aleinigkeit zu
betrachten, wollte ſich aber fur dieſesmal nicht
naber daruber erklaren.

Koönig Marl, der einen Mann dem nichts
unmdglich war, zum Freunde hatte, glaubte den

Stein der Weiſen ſchon in ſeiner Taſche zu fuh—
ken, und gab, auf Abſchlag der Goldberge, in



welche er ſeine Kupferberge bald zu verwandeln
bofte, alle Tage glanzendere Feſte; denn der Wune
dermann mit dem goldnen Sfinx auſ der Mutze,

der ſchon tauſend Jahre alt war, alle Krank—
heiten beilen konnte, und einen Krokodil zum
Spiritus Familiaris hatte, war bereits im gan-

zen Lande erſchollen, und mit der hohen Mey—
nung, die das Volk von ihm gefaßt hatte, war
auch der geſunkene Credit des Konigs wieder ho—

her geſtiegen. Die Konigin Mabillje mit ihren
Damen und Jungfrauen trug nicht wenig bey,
dieſe Hofluſtbarkeiten lebbhafter und ſchimmern—
der zu machen. Es war zwar ſchon lange, ſeit
Konig Mark, der die Veranderung liebte, ſei—
ner Gemahlin groſſe Urſachen gab, ſich von ihm
vernachlaßiget zu halten; und die Eiferſucht, womit
ſie ihm ihre Zartlichkeit zu beweiſen ſich verbunden

bielt, war ibhm ſo beſchwehrlich gefallen, daß
ihm zuweilen der Wunſch entfahren war, daß
ſie, ihrer Tugend unbeſchadet, irgend ein ande-—
res Mittel ſich die Langeweile zu vetreiben aus—
ſindig machen mochte, als das Vergnugen, ſo

ſie daran zu ſinden ſchien, ihm ſeine kleinen Zeit-
kurzungen zu verkummern. Er ſchjen es daher ent—
weder nicht zu bemerken, oder, wie einige Hof—

leute wifſon wollten, es beimlich ganz gerne zu
ſeben, daß ein ſchoner junger Ritter, der ſeit
kurzem unter dem Namen Flor ibell von Ni—



komedien an ſeinem Hoflager erſchienen mar, ſich
auf eine ſebr in die Augen fallende Art um die
Gunſt der Konigin bewarb, und alle Tage groſ—
tere Fortichritte in derſelben machte. Jn der That

war es ſchon ſo weit gekommen, das Mabillje
ihre Partheylichkeit fur den ſchonen Floribell ſtich

ſelbſt nicht langer laugnen konnte: da ſie aber
feſt entſchloſſen war einen tapfern Widerſtand
zu thun, ſo nahmen ihr die Angelegenheiten ih—

res eigenen Herzens ſo viel Zeit weg, daß ſte
keine hatte, den Konig in den ſeinigen zu beun—
ruhigen.

Wie lebbaft auch Konig Mark ſeine Gez
ſchafte auf dieſer Seite treiben mochte, ſo ver—
lohr er doch das Ziel ſeiner Hauptleidenſchaft
keinen Augenblick aus dem, Geſichte. Es waren
nun bereits einige Monate verſtrichen, ſeit der
Erbe des groſſen Triemegiſtus an ſeinem Hofe
wie ein Koönig bewirthet wurde, und Mark
glaubte ſich einiges Recht an ſtine Freundſchaft

erworben zu baben. Misfrag mutoſiris hat—
te ſich zwar bey aller Gelegenbeit gegen Beloh—

nungen und groſſe Geſchente erklart; aberkle i—
ne Geſchenke, pflegte er zu ſagen, die ihren
Werth blos von der Freundſchaft erhalten, de—
ren Symbole ſie ſind, kann ſich kein Freund
weigern von dem andern anzunebhmen. Weil aber
die Begriffe von klein und groß relativiſch ſind,



und unſer Adept von Sachen, die nach der ger
meinen Schatzung einen groſſen Werth haben,

als von ſehr unbedeutenden Dingen ſprach: ſo
hatten die kleinen Geſchenke, die er nach und
nach von ſeinem Freunde Mark anzunebmen die
Gute gehabt hatte, die Schatztammer des armen
Konigs ziemlich erſchopft, und es war hobe Zeit
ihr durch neue und ergiebige Zufluſſe wieder auf-—

zuhelfen. Der Egvpter ſchien die Billigkeit hie—
von ſelbſt zu fuhlen; und bey der erſten Anre—
gung, welche der Konig von dem ſieben Gehetm-
niſſen that, trug er kein Bedenken mehr, ihm
zu geſtehen, daß das erſte und geringſte derſel—
ben die Kunſt, den Stein der Weiſen zu
bereiten, ſey. Mark betheuerte, daß er mit die—
ſem geringſten gerne fur lieb nehmen wolle, und

der Adept machte ſich ein Vergnugen daraus,
ihm ein Gebeimnis zu entdecken, worauf er ſelbſt
zwar keinen groſſen Werth legte, das aber gleiche
wohl, wie er weislich ſagte, um des Misbrauchs
willen allen Profanen ewig verborgen blei—
ben muſſe.

Der wahre bermetiſche Stein der Weiſen,.
ſagt er, kann aus keiner andern Materie als aus
den feinſten Edelgeſteinen, Diamanten, Smarag-
den, Rubinen, Saffiren, und Dpalen gezogen
werden. Die Zubereitung deſſelben, vermittelft
Beyhmiſchuing eines groſſen Theiles Zinober, und
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einiger Tropfen von einem aus verdickten Son?
nenſtralen gezogenen fluchtigen Dele iſt weniger
koſtbar ober verwickelt als muhſam, und erfor—
dert beynahe nichts als einen ungewohnlichen Grad
von Aufmerkſamkeit und Geduld; und dies iſt
die Urſache, warum es der Muhe nicht werth
ware, einen Verſuch im Kleinen zu machen. Das

Reſultat der Operation, welche unter meinen
Handen nicht mehr als dreymal ſieben Tage dau—
ert, iſt eine Art von purpurrother Maſſe, die
ſehr ſchwehr ins Gewicht fallt, und ſich zu ei—
nem feinen Mehle ſchaben laßtt, wovon eines
balben Gerſtenkorns ſchwehr hinreichend iſt, zwey

Pfund Bley zu eben ſo viel Gold zu veredeln;
und dies iſt was man den Stein der Wei—
ſen zu nennen pflegt.

Konig Mark brannte vor Begierde, ſobald
nur immer moglich einige Pfunde dieſer herrli-—

chen Compoſition zu ſeinen Dienſten zu haben.
Er fragte alſo, ein wenig furchtſam, ob wobl
eine ſohr groſſe Quantitat Edelſteine voyndthen
waren, um ein Pfund des philoſophiſchen Stei—

nes zu gewinnen?
D, ſagte Mis fragmutdſtris, ich merke

wo die Schwierigkeit liegt. An Edelſteinen ſoll
es uns nicht fehlen; denn ich beſitze auch das
Greheimnis die feinſten und achteſten Edelſteine
zu machen. Jch muß geftehen, die Dperation iſt



28

etwas langweilig, ſie erfodert gerade ſo viel Mo—
nate als der Stein der Weiſen Tage: aber

Nein, flel ihm Mark in die Rede, ſo lan:
ge kann ich unmoglich warten! Lieber will ich
meine Kronen und mein ganzes ubriges Geſchmeide

dazu hergeben! Ein und zwanzig Monate ſind
eine Ewigkeit! Wenn wir nur erſt den Gtein
aller Steine haben, ſo ſoll es uns an den ubri—
gen nicht fehlen. Fur Gold iſt alles zu bekom—
men; und allenfalls babe ich nichts dagegen,
wenn ihr bey guter Muſſe auch Edelſteine ma—
chen wollt.

Wie er beliebig iſt, ſagte der Ade pt. Von
zwey Unzen Diamanten, und zweymal ſo viel
Rubinen, Smaragden, und dergleichen, erhalten

wir genau einen Stein von 12000 Gran an Ge—
wicht, und damit laßt ſich ſchon was machen.
Jch, fur meinen Theil, brauche in hundert Jah
ren nicht ſo viel.

Kleinigkeit, rief König Mark: ich wette,
an meiner ſchlechteſten Haus-Krone mufſen mehr
Steine ſeyn als ibr verlangt: aber, wenn wir
einmal an die Arbeit gehen, ſo muß es auch dr
Mube wertb ſeyn. Laßt mich dakur ſorgen! Wir
muſſen einen Stein von 24000 Gran bekommen,

oder ich heiſſe nicht Konig Mark!
Das beſte iſt, ſagte der Adept, daß ich

mit dem Sonnen-Dele ſchon verſehen bin,



welches von allen Jngredienzien das koſtbarſte
iſt, und deſſen Zubereitung ein und zwanzig
Jahre dauert. Jch bin immer beſorgt, einige
Fiolen davon vorrathig zu haben; denn, auſſer
dem daß es bey Verfertigung des Steins die
Haupiſache iſt, ſo iſt es auch die Materie, wor—
aus, vermittelſt einer Konzentration welche drey—

mal ein und zwanzig Jabre erfodert, das her—
metiſche Oel der Unſterblichkeit be—
reitet wird, von deſſen wunderbaren Kraften ich
dir kunftig ſo viel entdecken werde, als mir er—
laubt ſeyn wird.

Konig Mark war vor KFreude auſſer ſich,
einen Freund zu beſitzen, der ſolche Entdeckun-
gen zu machen hatte, und eilte was er konnte,
alles nöthige zu dem groſſen Werke veranſtal-
ten zu helfen. An Defen und allen EArten chymi—
ſcher Werkzeuge-konnte es an einem Hofe, wo
ſchon ſo lange laboriret wurde, nicht feblen:
aber Misfragmutoſtris erklarte ſich, daß
er auſſer einem kleinen Heerde, den er in einem
Cabinette ſeines Zimmers bauen ließ, und 'ei—
nem Sacke voll Kohlen, nichts vonnotben habe,
weil er alles, was zur Operation erforderlich
ſey, bey ſich fuhre. Als man mit den Zuru—
ſtungen fertig war, zog er die Geſtirne zu Rathe,

und ſezte den Anfang der geheimen Arbeiten auf
einen gewifſen Tag, um die erſte Stunde nach



Mitternacht, feſt. Vorher aber initiirte er den
Konig in einem neuen Grade der hermeti—
ſchen Myſterien, welcher ibn fabig mach—
te, ein Augenzeuge aller zu dem groſſen Werke
gehorigen Arbeiten zu ſeyn. Eine einzige bochſt
geheimnispolle war hievon außgenommen, bey
welcher der Geiſt des dreymal groſſenHer—
mer ſelbft erſcheinen mußte, um zu dem vor—
babenden Werke ſeinen Beyfall zu geben. Die
Gegenwart dieſes Geiſtes ertragen zu koönnen war
ein Vorrecht der Eingeweypten des bochſten Gra-
des; und Misfragmuto ſiris gab dem Kö—
nige zu nerſtebhen, daß er ſelbſt unter allen Les
bendigen der einzige, der ſich dieſes Vorrechtes
rubhmen konne, und in Kraft deſſelben das un—

ſichtbare Oberhaupt des ganzen hbermetiſchen Or—
dens ſey.

Endlich, als die ſehnlich erwartete Mitter—
nacht berannabhte, ubergab Konig Mark dem
Adepten eigenbandig ein goldenes Kiſtchen, mit

Dickſteinen, Smaragden, Rubinen, Saffiren,
und morgenlandiſchen Dpalen angefullt, die er
aus zwey oder drey von ſeinen Vorfabren ge:

erbten Kronen hatte ausbrechen laſſen. Bey die—
ſer Gelegenbeit wurde er zum erſtenmale in das
geheime Kabinet eingelaſſen, welches bisher,
auſſer dem Adepten, kein ſterblicher Kuß hatte
betreten durfen. Es war um und um mit Egyp
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tiſchen Gotterbildern und Hieroglyfen ausge—
ziert, und nur von einer einzigen Lampe, die
von der Decke herab hieng, beleuchtet; und in
der Mitte ſtand ein kleiner runder Heerd von
ſchwarzem Marmor, in Form eines Altars, auf

welchem das groſſe Werk zu Stande kommen

ſollte Misfragmutoſiris, in
der Kleidung eines alten Egyptiſchen Oberprie-
ſters, fieng die Zeremonie damit an, daß er den
Konig mit einem angenehm betaubenden Rauch-

werk beraucherte. Er zog hierauf einen groſſen
bermetiſch-magiſchen Kreis um den Altar, und
in denſelben einen kleinern, den er mit ſiehen,
wie jenen mit neun, bhieroglyfiſchen Charaktern
bezeichnete. Er befabhl dem Konige in dem auſ—
ſern Kreiſe ſtehen zu bleiben: er ſelbſt aber trat
in den innern Kreis vor den Altarn, warf etli—
che Korner Weyhrauch in die Gluthpfanne, und
murmelte einige dem Konig unverſtandliche
Worte. So wie der Rauch in die Hohe ſtieg,
erſchien uber dem Altar ein langohrigter Knabe
auf einem Lotusblatte ſitzend, den Zeigefinger
der rechten Hand an den Mund gelegt, und in
der linken eine brennende Fackel tragend. Mark
wurde bey dieſer Erſcheinung leichenblaß, und
konnte ſich kaum auf den Beinen erhalten: aber
der. Adept naberte ſeinen Mund dem rechten

Ohre des Knaben, und flüſterte ihm etwas zu,
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worauf dieſcr mit einem bejahenden Kopfnicken
antwortete, und verſchwand. Mus fra g—
m utoſiris hieß den Konig gutes Piu—
thes ſeyn, gab ihm, um ſeine Lebensgeiſter wie:
der zu ſtarken, einen Loffel voll von einem Eli—
xier von groſſer Tugend, und empfahl ihm mor—
gen in der ſtebenten Stunde ſich wieder einzu—
finden, indeſſen aber ſich zur Ruhe zu begeben,
wahrend er ſelbſt wachen werde, um der Er—
ſcheinung des grofſen Hermes, welche ihm an—
gekundigt worden, abzuwarten, und die Myſte—
rien zu vollziehen, womit das groſſe Werk an—
gefangen werden muſſe, wenn man ſich eines
glueklichen Ausgangs verilchern wolle.

Konig Mark begab ſich voll Glauben und
Erwartung in ſein eigenes Gemach, und weil
das was ihm der Adept gegeben hatte ein Schinf-
trimk geweſen war, ſo ſchlief er hart und un—-
unterbrochen zwey Stunden langer als-die Zeit
auf welche er beſtellt war. Endlich erwachte er,
warf ſich in ſeine Kleider und eilte dem gehei:
men Zimmer zu. Er fand alles in eben dem
Gtande wie er es verlaſſen hatte: nur der weiſe

Misfragmutoſiris und das gold—
ne Kaſtchen mit den Edelſteinen waren unſicht—
bar geworden.

Es giebt keine Worte, um die Beſturzung
des Königs zu ſchildern, wie er ſeine ſanguini—
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ſchen Hofnungen, und ſein grenzenloſes Ver—

trauen auf das Haupt des hermetiſchen Ordens
ſo grhiuſam betrogen ſah. Auf die erfle Betaü—
bung des Erſtaunens folgte Unwillen uber ſich
ſelbſt, und dieſer brach endlich in Verwunſchun—
gen und wuthende Drohungen gegen den Betru—
zer aus, der in einer ſichetn Freyſtutte ſeiner
ktichtglaubigteit ſpottete. Er war im Begriff in
vie Halle herunter zu ſteigen, und alle ſeine
Reiſigen und Knechte aufſitzen zu laſſen, um
dem Flüchtling auf allen Seiten nachzuſetzen:
als nuf tinmal ein wunderſchoner Juntgling, in
rinein hellglanzenden Gewande, mit einer gold?
nen Krone auf dem Haupte' und einem Lilienr
ſtangel in der Hand vor ihm ftand, und ihn
anredete. Jch kenne den Unfall, ſprach der Junge
ling, der dich beunruhiget, und bringe dir Ent—
ſchabigung. Du ſucheſt den Stein der Wriſen.
Nimm dieſen Stein, beſtreiche dreymal nilt ihm

deine Stirne und deine Bruſt hin und wieder,
und du  wirſt die Erfullung deines Wunfches
ſeben. Mit dieſen Worten gab ihm der Jung
ling einen purpurrothen Stein in die Hand und

verſchwand. JKdnig Mark ſank aus einer Beſturzung in
die andere: er betrachtete den Stein, den er auf
eine ſo wunderbate und unberhofte Art empfan-
gen hatte, von allen Seiten; und wiewobl er
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nicht begriff „wie die Erfullung ſeiner Wunſche

und das Beſtreichen ſeiner Stirne und ſeiner
Bruſt mit dieſem Steine zuſammen hange: ſo
war er doch zu ſehr gewohnt, Dinge von denen
er nichte begriff zu glauben und zu thun, als
daß er batte Anſtand nehmen ſollen, dem Be—
fehle des Genius Folge zu. leiſten. Er beſtrich
ſich alſo Stirn und Bruſt dreymal mit dem mas
giſchen Steine hin und wieder, und ſtand beym
drittenmal in einen Eſel verwandelt da.

Wabrend daß dieſes mit dem Konige vor—
tienge, erhob ſich auf einem andern Flugel des
Schloſſes, wo die Konigin wohnte, autf einingi
ein entſetzlicher Lerm. Der ſchone jung« Ritter

Floriben, der (wie wir nicht laugnen
konnen, im Verdacht ſtund, die Nacht im Schlafe

.jimmer der Konigin zugebracht zu haben) batte
ſich mit dem beſten Theile ihrex Juwelen die ſen
Morgen unſichtbar genacht. Mabillie
war die erſte Perſon am Hofe die es gewabr
wurde. Sie war im Begriff vor Schaam und
Aerger ſich thre ſchönen Haare aus dem Kopfe

zu rauffen: als eine Dame von unbeſchreiblicher
Schonheit, in roſenfarbeni Gewande und mit ei—
ner Krone von Roſen auf dem Haupte,vor ihr
ſtand und zu ihr ſagte: ich kenne dein Anliegen,
ſchone Konigin, und komme dir zu belfen. Nimm

dieſe Roſe und ſtecke ſie an deine Bruft, ſo wirß
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vu glucklicher werden als du jemals geweſen biſt:

Mit dieſen Worten reichte ſie ihr eine Roſe aus
ihrer Krone hin und verſchwand. Die Konigin
wuſte nichts beſſeres zu thun als zu gehorchen:
ſie ſteckte die Roſe an ihren Buſen, und ſah ſich
in dem nehmlichen Augenblick in eine roſenfarbe
Ziege verwandelt, und in eine unbekannte wilde

Eindde verſetzt.
Als die Kammerfraüen des Morgens um die

gewohnliche Stunde hereinkamen, und weder die

Konigin noch ihre Juwelen noch den ſchonen
Floribetl fanden, war die Beſturzung
und der Lerm ſo arg als man ſich's nur denken
kann. Man konnte nicht zweifeln, daß ſie ſich
von dem iungen Ritter habe entfubren laſſen,
unnd man gieng es dem Konige anzuzeigen. Aber
wie groß wurde erſt der Schrecken und die Ver—
wirrung, da auch der Konig und ſein neuer
Gunſtling, der Mann mit dem groſſen weiffen
Barte, nirgends zu finden wartn! Sich vorzu—
ſtellen, daß ſich Adnig Mark von dem alten
Graubarte habe entfübren laſſen, warkeine
Moglichkeit. Man ſtellte ſich alſo gar nichts vor,
wiewobl acht Tage lang in ganz Cornwall von
nichts anderem geſprochen wurde. Die Ritter
und Knappen ſetzten ſich alle zu Pferde, und
ſfuchten den Konig und die Konigin vier Monate
tang in allen Winkeln von Brittanien; aber ale

ler
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zes Suchen war umſonſt. Sie kamen wieder ſo
tiug nach Hauſe als ſie ausgezogen waren; und
das einzige womit ſich das Volk trbſtete, war
die Ueberzeugung, daß es ihnen leicht ſeyn wer—
de wieder einen Konig zu finden, wenn ſie keinen

beſſern baben wollten als Kdnig Mark.
Der Kbnigliche Eſel hatte ſich indeſſen, mit

vieler Behutſamkeit, um nicht entdeckt zu wer—
den, aus ſeiner Burg ins Freye hinausgemacht,
und war, mißmuthig, und mit geſenkten Oh—
ren, ſchon einige: Stunden lang durch Walder
und Felder daher getrabt, als er in einem Hol—
wege eine junge mit eine:nn Querſack beladene

Baurin antraf, deren Woklgeſtalt, friſche Far-
be, und ſchone blonde Haare ibm beym erſten
Anblick etwas einfioßten, das ſich beſſer fur ſei—
nen vorigen als gegenwartigen Zuſtand ſchickte.
Er blieb ſtehen um das junge Weib anzugaffen,
die ſich ganz auſſer Athem gelaufſen hatte, und
vor Mudigkeit nicht mehr weiter konnte. Die
Theilnehmung, die ſie dieſem allem Anſchein
nach herrenloſen Thiere einzufloſſen ſchien, ere
regte ihre Aufmerkſamteit.; ſie naherte ſich ibm,
ſtreichelte ihn mit einer ſehr weiſſen atlaswei—

chen Hand, und, da er ganz ruhig ſtill hielt,
und (zum Zeichen daß es ihm wohl behage von
einer ſo weichen Hand gekrabbelt zu werden)
die Zahne blockte und beyde Ohren Gllen langz



vorſtreckte: ſo bekam ſie auf einmal Luſt, ihn in
ihre Dienſte zu nehmen, und ſchwans ſich auf
ſeinen Rucken. Ter Eſel bequemte ſich zu dem
ungewohnten Dienſte mit einer Gefalligkeit, von
deren gebeimen Veweggrunde die ſchone Baurin

ſich wenig traumen ließ; er ſchien ſtolz auf die
angenebme Burde zu ſeyn, und trabte ſo mun—
ter mit ibhr davon, wie der beſte Mauleſel aus
Andaluſten. Wiewohl ſie nichts hatte womit ſie
ihn lenken konnte, als ſeine kurze Mahne, ſchien

er doch die Bewegungen ihrer Hande, ja ſogar
den Sinn ihrer Worte zu verſtehen; und ſo
brachte er ſie, durch eine Menge Abwege die
ſie ibm andeutete, gegen Einbruch der Nacht,
in eine wilde Gegend an der Seekuſte, die von
Zelſen und Gebodlze eingeſchloſſen, und nur ge—

gen die benachbarte See ein wenig offen war.
Sie hielten vor einer mit Kiefern und wil—

dem Gebuſche umwachſenen Hohle ſtill, wo die
iunge: Baurin kaum mit etwas beller Stimme
twey oder dreymal Caſilde rief, als ein fei—
ner wobhlgewachſener Mann, von dreyßig bis
vierzig Jahren, in Matroſen-Kleidung, aus
der Hoble bervoreilte, und ibr mit grofſer Kreu—
de uber ibre Ankunft, von dem laſtbaren Thiere

bherunter balf. TDank fey dem Himmel, rief er,

ſie umarmend, daß du da biſt, liebe Caſilde;
mir war ſchon ſchrecklich bange, es mochte dir
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ein Unfall zugeſtoſſen ſeyn. SEage licber,
Dank dieſem guten Eſel, verſetzte die Baurm
lachend, denn ohne ihn wurdeſt du mich ſchwer—
lich ſohald, ja viellticht gar nicht wieder geſe-

hen haben. Dafur ſoll er nun auch ausra—
ſten, und ſoviel Gras oder Tiſteln freſſen als
er in dieſer hungrigen Eegend finden kann, ſagte
iener: ich bin unendiich in ſeiner Schuld, daß
er dich, und, wie ich ſehe, auch den lieben
Querſack, ſo glucklich in meine Arme geliefert hat.

Der Kbnig-Eſel ſtutzte machtig, da er; eine
Stimme horte, die ihm nur gar zu wohl bekannt
war: er betrachtete die beyden Perſonen (denen
er unvermerkt in die Hohle gefolgt war, beym
Schein einer Lampe die aus dem Telſen berab—
bieng, und es kam ihm vor, als ob ihm die Zu—
ge des Matroſen und der iungen Baurin nicht
ganz fremde waren. Er ſchaute dem erſten ſchar—

fer ins Geſicht; die Aehnlichkeit ſchien immer
grofſer zu werden; und', wie er von ungefehr
nach einer Art von ſteinernem Tiſche ſih,
der aus einer von den F lſenwanden hervorragte

fiel ibm ein langer weifſer Vart in die. Augen, der
auf einmal ein verhaßten Licht in ſeinen dum—
pfen Schedel warf.

Ha, ha, rief die Vaurin lachende da iſt ja
auch der hermetiſche Baet! Jch weiß wabrlich
nicht, ſagte der Mann im nehmlichen Tone;,

C 2
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warum ich ihn nicht unterwegs in eine Hectke
geworfen babe: er hat nun ſeine Dienſte gethan
und wir werden ibn ſchwerlich wieder nothig
baben. Tafur iſt geſorgt, verſetzte jene, in—
dem ſite auf den Querſack klopfte. Sieh einmal,
und ſage, ob ich nicht wurdig bin die Geliebte
eines Zeitgenoſſen des Konigs Amaſis zu ſeyn?

D gewis, rief der weiſe Mis fragmu—
toſiris, und des dreymal groſſen Hermes
ſelbſt, wenn du willſt. Aber, fubr er fort, in—
dem er den Sack ausleerte, wo haſt du deine
ſchimmernde Hofritter-Kleidung gelaſſen, Caſil—
de? Wie du ſieheſt, habe ich ſie mit der er—
ſten hubſchen Baurin, die ich nach der Stadt zu

Markte gehen ſah, vertauſcht. Der Schade
iſt zu verſchmerzen, ſagte das unſichtbare Haupt
des bhermetiſchen Ordens, indem er den toſtba—

ren Jnhalt des Querſackes durchmuſterte: aber,
damit du mir nicht gar zu ſtolz auf deine Talente
wirſt, Madchen, ſieh einmal ber, ob ich mir
die Abenteuer in der groſſen Pyramide zu Mem
ſis, und den Schrecken, den mir die wetterleuch-—

tenden Drachen am Prachtbette des groſſen
Hermes eingejagt, habe bezablen laſſen?

Man ſtelle ſich vor, wie des armen Eſels—
Majeſtat zu Muthe war, da er alle die Geſchen—
ke, die der ſchelmiſche Adept nach und nach
von ibm erhalten hatte, mit den geſammten



Edelſteinen ſeiner Kronen, und dem grdoſten
TDheile des Schmuckes der Konigin, in funkeln—
der Pracht, auf dem ſteinernen Tiſche ausger
breitet ſah. Ware ibm nicht die unbegranzte
Duld ſamkeit zu ſtatten gekommen, die als eine
charukteriſtiſche Tugend der Gattung, zu wel—
cher er ſeit kurzem gehorte, von jeher geprieſen
worden iſt, er wurde ſich unmoglich haben hals
ten tbnnen, die, Wuth, die in ſeinem Buſen
kochte, auf die furchterlichſte Art ausbrechen zu
laſſen. O warum mußte ich nun auch gerade in
einen Eſel verwandelt werden, dachte er: ware
ich ein Leopard, ein Tieger, ein Rashorn, wie
wollte ich aber wozu kann das belſen? Mit
einem Eſel wurden ſie bald fertig werden.
Eo ſprach der arme Konig Mark zu ſich ſelbſft,
und lag in ſeinem Winkel ſo ſtille und in einen
ſo kleinen Raum zuſammengeſchmiegt, als ibm
nur immer moglich war; um wenigſtens ſeine
Neugier zu befriedigen, indem er dem vertrau—
lichen Geſprache dieſer zu ſeinem Ungluck ver—

ſchwornen Schlaukopfe zuborte.
Nachdem ſite ihre Augen an der koſtbaren

Beute ſatt geweidet hatten, regte ſich ein Be—
duefnis von einer dringendern Art; denn ſie
batten beyde den ganzen Tag nichts gegeſſen.
Der Adept, der immer an alles dachte, hatte,
da ihm in der Burg allet zu Gebot geſtanden
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war, fich aus der koniglichen Kuche mit Vor—
rath auf etliche Tage reichlich verſehen laſſen.
Er zog einen Theil davon nebſt einer Flaſche
koſtlichen Weins aus ſeinem Sacke, und wab:
rend ſie ſichs treflich ſchmecken lieſfſen, vergaſ:
ſen ſie nicht, fich durch tauſend leichtfertige Ein—

falle uber die Leichtglaubigkeit des Konigs von
Cornwall und die Schwachheit ſeiner tugendrei—
chen Gemahlin luſtig zu machen. Nun muß ich
dir doch auch erzahlen, lieber Gablitona,
ſagte die ſchone Spitzbubin, wie ich es anfieng,
um die Tugend der guten Königin ſo kirre zu
machen, daß ich Gelegenheit bekam, unſern An—

ſchlag auszufuhren.

„Wie du das anfiengſt, Caſilde? So wie
du in deiner Hofritter-Kleidung ausſaheſt, und

J

bey allen deinen ubrigen Gaben, welche Königin
ſ

ſi

in der Welt batte ſich nicht von die fangen laſien?„
Schmeichler! die meinige zappelte noch im

Garne ſo heftig, daß ſie es beynabe zerriſſen batte.
Meinen Verfuhrungskunſten wurde fie vielleicht
widerſtanden haben: aber die Evferlucht uber die

Buhlereyen des Konigs, die Langeweile, die
Gelegenbeit, eine gereitzte Einbildungskraft und

J unbefriedigte Sinnen, kampften fur mich, und
 lie wurde endlich uberwaltigt, indem ſie ſich bis

J

auf den lezten Augenblick webrte. Das Feſt,
J das der Konig am Tage vor unſrer Entweichung



gab, beforderte mein Gluck nicht wenig. Jch
verdoppelte die Lebhaftigkeit meiner Anfalle auf

ibr Herz; Tanz und griechiſche Weint hatten
ihr Blut erhitzt; eine gewiſſe Frohlichkeit, der
ſie ſich uberließ, machte fle ſorglos und zuver—
ſichtlich; ſie that was ſte noch nie gethan hatte,
ſie machte ſich ein Spiel aus meiner Leidenſchaft,
und verwickelte ſich unvermerkt immer ſtar ker:
je weniger ſie die Gefahr zu ſeben ſchien. End—
lich wurkte das Opiat, das ich zu gehoöriger Zeit
in ihren Wein hineinpractizirt hatte. Eine an—
genehme Mattigkeit uberſchlich ihre Sinnen, ih—
re Augen funkelten lebbafter, aber ihre Knie er—
ſchlaften: ſie ſchrieb es der Mudigkeit von Tanze
zu, und begab ſich in ihr Schlafgemach. Sobald

ihre Jungfrauen ſie zu Bette gebracht hatten,
kamen ſie in den Tanzſaal zuruck, und ich ſchlich
mich davon. Mabilli e erſchrack nicht wenig,
da ſie, ſchon balb eingeſchlummert, mich vor
ihrem Bette ſab. Gleichwobl merkte ich, daß
ich nicht ganz unerwartet kam, und daß ein
andrer an meinem Platze kluger gethan dautte,
etwas ſpater zu kommen. Genug, die Deliea-—
teſſe, womit ich, vermoge der Vortheile meines
Geſchlechtes meine vorgebliche Leidenſchaft in

dieſen kritiſchen Augenblicken zu maßigen wuß:

te, ohne darum weniger zartlich und feurig zu
ſcheinen, gewann unvermerkt ſo viel uber die



gute Dame, daſ ich mich, wenn der Schlaſ—
trunk nicht ſo wurkſam geweſen ware, in keiner
geringen Verlegenbeit befunden haben wurde.
Aber, er uberwaltigte ſte gar bald unter ſo
zartlichen Liebkoſungen, daß ſie beym Erwachen
ſich vermuthlich ſur viel ſtrafbarer halten wird
als ich ſie machen konnte; und dieſes Kiſtchen
vron Ambra, mit dem beſten Theil ihres Ge—
ſchmeides, iſt der Beweis, daß ich meine Zeit
nicht mit Betrachtung ihrer ſchlummernden
Reitze verlohr, wie vielleicht der weiſe Mis—
fragmutoſiris ſelbſt an meinem Platze gethan
haben mochte.

Spitzbubin, ſagte Gab litona, indem
er ſie auf die Schulter klopfte: Jedes von uns
war auf ſetnem gehorigen Poſten; du haſt deine
Rolle wie eine Meiſterin geſpielt; und weniger
konnt' ich, auch nicht von dir erwarten, als ich
dich beredete das Theater zu Ale randria
zu verlaſſen, und mir den Plan ausfuhren zu
belfen, der uns ſo glucktich gelungen iſt. Wir
haben nun genug, um kunftig blos unſre eigene
Perſonen zu ſpielen. Morgen ſoll uns ein Fi—
ſcherboot nach klein Britanien hinuber bringen,
und von dort wird es uns nicht an Gelegenheit
fehlen in unſer Vaterland zuruck zukebren. Jn
zwiſchen, ſchone Caſilde, laß uns dem guten
Bevſpiel unſers Eſels folgen, der dort im Win—
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kel eingeſchlafen iſt. Wir ſind h ier vot alle
Nachſetzern ſicher, und wir bedurfen der Ruhe.

Der konigliche Eſel war nichts weniger alsn
eingeſchlafen, wiewobl er ſich ſo geſtellt hatte
Der Verdruß, ſich ſo ſchandlich hintergangen
zu ſehen, ein Augen- und Ohrenzeuge der Ranke
und des glucklichen Erfolges der Betruger, und
was noch das argſte war, aus einem Konig in
einen Eſel verwandelt zu ſeyn, ſeine Feinde vor
Augen zu ſehen und ſich nicht an ihnen rachen
zu lonnen, ja in ſeiner Eſelsgeſtalt noch ſogar
ſelbſt ein Wertzeug ihres Gluckes geweſen zu
ſeyn, ſchnurte ihm die Kehle ſo zuſammenl,
daß er kaum noch athmen konnte. Aber eine an—
dre Scene, die in alle Leidenſchaften die in ſei—
nem Buſen kochten, noch das Furiengift des
Neides goß, ſetzte ibn auf einmal in ſolche
Wutb, daß er nicht langer von ſeinen Bewe—
gungen Meiſter war. Er ſprang mit einem
graßlichen Geſchrey von ſeinem Lager auf, und
uber die beyden Glucklichen ber, die ſich einer
ſolchen Ungezogenheit zu ihrem Eſel ſo wenig
verſeben batten, daß ſie etliche tuchtige Huf
Schlage davon trugen ebe ſte ſich ſeiner erweb—

ren konnten. Aber der Handel fiel doch zuletzt,
wie naturlich, zum Nachtheil des unglucklichen
Kodnigs aus: denn der ergrimmte Adept fand
bald einen Knittel, womit er einen ſo dichten
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Hagel von Schlagen auf den Kopf und Rucken
des langohrigen Geſchopfes regnen ließ, daß es
balbtod, zu Boden fiel, und zuletzt nachdem je—

ner, auf inſtandiges Bitten der mitleidigen Ca—
filde, ſeiner Rache endlich Grenzen ſetzte, in ei—
nem bochſt klaglichen Zuft inde zur Hohle hinaus-
geſchleppt wurde.

Der arme Mart war nunmehr auf einen
Grad von Elend gebracht, wo der Tod das ein-—
zige zu ſevn ſcheint, was einem, der ein Menſch
und ein Konig geweſen war in einer ſolchen Lage
noch zu wunſchen ubrig iſt. Aber der machtige
Trieb der Selbſterhaltung ringt in jedem leben—
den Weſen dem Tode bis zum lezten Hauch ent-—
sgegen. Der mißhandelte Eſol kroch ſo weit er
konnte von der verhaßten Hoöble ins Gebuſche
und ein paar Stunde Ruhe, die freye Luft, und
etwas friſche Weide, die er auf einem ofnen
Platze des Waldes fand, brachten ihn ſo meit,
daß er mit Anbruch des Tages ſeine Beine wie:
der ziemlich munter beben konnte. Er lief den
ganzen Tag in der Wildnis herum, ohne einen
andern Zweck als ſich von den Wohnungen der
Menſchen zu entfernen, in deren Dienſtbarkeit
iu gerathen er nun fur das einzige Ungluck hielt,
das ihm noch begegnen konnte: denn von Wol—
fen und andern reiſſenden Thieren war das
Zand ziemlich gereiniget. So trabte er den gan.;



zen Tag auf ungebahnten Pfaden daher, ſtillt-
ſeinen Hunger ſo gut er konnte, trank wenn er
Durſt hatte aus einer Quelle oder Pfutze, und
ſchlief des Nachts in irgend einem dicken Gebu—

ſche, wiewohl ihn die Erinnerung an ſeinen vo—
rigen Zuſtand wenig ſchlafen ließ. Das ſeltſam—
ſte bey dem allen war, daß er die unſelige Gril-
le, die ihm ſo theuer zu ſteben kam, das Ver—
langen nach dem Beſttze des Steins der Weiſen
auch in ſeinem Eſeltſtande nicht aus dem Kopfe

kriegen konnte. Den Tag uber dachte er an
nichts anders, und des Nachts traumte ibm von
nichts anderm. Der wohlthatige Genius, der

den Entſchluß gefaßt hatte, ihn von dieſer Thor—
beit zu belfen, machte ſich dieſe Diſpoſtt ion ſei

nes Gehirnes zu Nutze, und wurkte durch einen

Traum, was vielleicht die Vorſtellungen und
Grunde aller Weiſen des Erdbodens wachend
nicht bey ibm bewurkt haben wuürden.

Jbm truumte er ſey noch Konig von Corn-
wall wie ebmals, und ſtebe vol Unmuth uber
einen mißlungnen Verſuch an ſeinem chymiſchen
Heerde. Auf einmal ſab er den ſchonen Jung-
ling wieder vor ſich fleben, von welchem er den
purpurrothen Stein empfangen zu haben ſich ſebr
wohl erinnerte. Konig Mark, ſprach der Ge—
nius mit einer Stirne voll Ernſtes zu ibm, ich
ſehe, daß das Mittel, wodurch ich dich von dei:

J



nem Wahnſinne zu helfen hofte, nicht angeſchlae

gen hat. Du verdienſt, durch die Gewahrung
deiner Wunſche beſtraft zu werden. Vergeblich

wurdeſt du bis ans Ende der Tage den
Stein der Weiſen ſuchen, denn es giebt
keinen ſolchen Stein: aber nimm dieſe Lilie,
und alles was du mit ihr beruhreſt wird zu Gol—
de werden. Mit dieſen Worten reichte ihm der
Jungling die Lilie dar und verſchwand.

Konig Mark ſtund einen Augenblick zwei—
felhaft, ob er dem Geſchenke trauen ſollte; aber
ſeine Neugier und ſein Durſt nach Golde uber—
wogen bald alle Bedenklichkeiten: er beruhrte
einen Klumpen Bley, der vor ihm lag, mit der
Lilie, und das Bley wurde zum feinſten Golde. Er
wiederholte den Verſuch an allem Bley und Kupr
fer, womit das Gewolbe angefullt war, und im
mer mit dem nehmlichen Erfolge. Er beruhrte
endlich einen groſſen Haufen Kohlen: auch die—
ſer wurde in einen eben ſo groſſen Haufen Gold
verwandelt. Die Wonnetrunkenbeit des bethor—
ten Konigs war unausſprechlich. Er ließ unver—
zuglich zwolf neue Munzhauſer errichten, wo
man Tag und Nacht genug zu thun hatte, alles
Gold, das er mit ſeiner Lilie machte, in Mun
zen aller Arten auszupragen. Da in Traumen
alles ſehr ſchnell von ſtatten gebt, ſo befanden
fich in kurzem alle Gewolbe ſeiner Burg, mit



aehr baarem Geld angefullt als jemals auf dem
ganzen Erdboden im Umlauf geweſen iſt. Nun,
dachte Mark, iſt die Welt mein. Er fragte
ſich ſelbſt was ihn geluſtete, und ſein Gold vers
ſchaf e es iim, es mochte noch ſo koſtbar oder
aus ſchweiffend ſeyn. Mit der Willkuhr uber eine
unerſchdfliche Goldquelle zu gebieten, gerieth er

ſehr naturlicher Weiſe in den Wahn, daß er
alles vermbge: er wollte alſo auch ſeine Wunt
ſche eben ſo ſchleunig ausgeführt wiſſen, als ſie
in ibhm entſtunden, und was er gebot, ſollte auf
den Stut da ſteben. Seine Unterthanen zogen
daber wenig Vortbeil von dem unermaßlichen
Aufwand, den er machte; denn er ließ ihnen
keine Zeit, weder die zu ſeinen Unternebmun—

sen nothigen Materialien herbeyzuſchaffen, noch
ſie zu verarbeiten. Zudem fehlte es in ſeinem
Lande an Kunſtlern; und zu warten, bis er
durch ſeine Unterſtutzung welche erzogen bdatte,

konnte ihm aar nicht einfallen. Vozu hatte er
das auch nöthig gehabt? Es farden ſich Kunſt—
ler und Arbeiter aus allen Enden der Welt bey
ihm ein, und alle nur erſinnliche Produckte und
Waaren wurden ihm aus Jtalien, Griechenland
und Egypten in unendlichem Ueberfluß zugefuhrt.

Er ließ Berge abtragen, Thuler ausfullen, Seen
austrocknen, ſchiffbare Kanale graben; er fuhr—
te herrliche Pallaſte auf, legte zauberiſche Garæ



ten an, erfullte dieſe und jene mit allen Reich—
thumern der Natur, mit allen Wundern der
Kunſte, und das alles, ſo zu ſagen, wie
man eine Hand umwendet. Die ſthonſten Wei—
ber, die vollkommenſten Virtuoſen, die ſinn-
reichſten Erfinder neuer Wolluſte, alles was jede

ſeiner Leidenſchaften, Geluſte und Launen reit—
zen und befriedigen konnte, ſlund zu ſeinem Ge
bot. Er gab Turniere, Schauſpiele und Gaſt-—
maler, wie man noch keine geſeben hatte, und
verſchwendete oft in einem Tage mehr Goid,
als die reichſten Konige im ganzen Jahre einzu—
nehmen hatten.

Bey allem dieſem zog die ungeheure Menge
Gold, die er auf einmal in die Welt ergoß, ei—

nige ſehr betrachtliche Unbequemlichkeiten nach
ſich. Die erſte war, daß die Fremden, die aus
allen Landern der Welt herbeyſtronten, ihm
inrre Waaren, ibre Kopfe, Hunde oder Fuſſe an—

zub ieten, ſobald ſie von der Unerſchopflichkeit
ſe ner Goldquelle benachrichtigt waren, ibre Preiſe
in kurzer Zeit, erſt um hundert, dann um tau—
ſend, zulezt um zeben tauſend pre Cent ſteiger—

ten. Alle Produkte des Kunſtfleiſſes wurden ſo
toeuer, das Gold hingegen wegen ſeines Ueber—

fluffer ſo wohlfeil, das es endlich ganz unfabig
wurde als ein Zeichen des Werthes der Dinge
im Handel und Wandel gebraucht zu werden.



Aber, bevor es ſo weit kam, zeigte ſich eine
noch weit ſchlimmere Folge der magiſchen Lilie,
die in den Handen des Konigs die Steile des
Steins der Weiſen vertrat: denn wahrend ſeine
grenzenioſe Poffart, Ueppigkeit und Verſchwen—
dung die halbe Welt mit Gold uberſchwemmte,

verhungerte der groſte Theil ſeiner eigenen Uns
terthanen, weil ihnen beynahe alle Gelegenheit
etwas zu verdienen abtgeſchnitten war. Acierbau
und Gewerbe lagen danirder; denn wer datte
ſich in Lande noch damit abgeben ſollen, da man
alle Nothwendigkeiten und Ueberflußigkeiten des
Zebens in allen Hafen des Konigreiches zu atlen
Zeiten in grobrer Gute und Volltommenheit bas
ben konnte, und da uberdtes alle hubſchen juns
gen Leute vom Lande nur nach der Hauptftadt
zu geden brauchten., um tauſend Gelegenheiten
zu finden, durch Mußiggeben dort ein ganz an—
deres Gluck zu machen, als ſie an ibrem Orte
durch Arbeit und Wirthſchaft zu machen boffen
konnten. Konig Mark, ſobald er von der Noth
des Voltes Bericht erbielt, glaubte ein unfehl—
bares Mittel dagegen zu beſitzen, und ſaumte ſich
nicht, in allen Stadten, Flecken und Dorfern

des Landes ſo viel Golb austheilen zu lafſen,
daß ſich der armſte Taglohner auf einmal reicher

ſah, als es vormals ſein Edelmann geweſen war.
Manrt glaubte dadurch dem Uebei abgedolfen



zu haben: aber er hatte aus ubel arger gemacht.

Denn nun borte vollends aller Fleiß und alle
bausliche Tugend auſ: jedermann wollte nur
gute Tage machen, und in kurzem waren alle
dieſe Reichthumer, die ſo wenig gekoftet hatten
in Saus und Braus, und unter den zugelloſes
ſten Ausſchweifungen durchgebracht. Der Konig
konnte nicht Gold genug machen; und, wie es
endlich ſeinen Wertb ganzlich verlobr, ſo ſtellte
ſich wieder der vorige Mangel ein, der aber nun
durch die Er innerung der goldnen Tage des Wohl
lebens deſto untraglicher fiel, und unter einem
Volke, das alles ſittliche Gefühl und alle Scheu
vor den Geſetzen verlobren hatte, ein allgemei—
nes Signal zu Raub, Mord und Aufruhr wur—
de. Der Kdnig, der ſich und ſein Volk vor lau
ter Neichthum in Bettler verwandelt ſab, wußte
ſich nicht zu helfen; aber er hatte noch nicht alle
Fruchte ſeines wahnſinnigen Wunſcher gekoſtet.
Sie blieben nicht lange aus. Sein von allen LAr—
ten der Schwelgerey erſchopfter und zerrutteter
Korper erlag endlich den ubermaßigen Anſtren—
gungen der Luſte; ſein Magen borte auf zu vers
dauen, ſeine Krafte waren dahin, ſeine abgenuz
ten Sinnen taub fur jeden Reitz des Veranugens,
ſcheußliche Krankheiten, von den empfindlichſten
Schmerzen begleitet, racheten die mißbrauchtt
Natur, und lieſſen ibn, in den beſten Jahren

ſeines



ſeines Lebens, alle Qualen einer langſamen Vero

nichtung fublen.
Jn dieſem Zuftande merkte Konig Mark, daß

es noch ein elenderes Geſchopf gebe als einen halb

tod geprugelten Eſel: und daß dieſes elendeſte aller
Geſchoöpfe ein Konig ſey, dem irgend ein feindſeli—

ger Damon die Gabe Gold zu machen gegeben, und
der unſinnig genug habe ſeyn tonnen, ein ſo ver
derbliches Erſchenk anzunehmen. Aber wie unbet
ſchreiblich war dafur auch ſeine Freude, da er mit—
ten in dieſem peinvollen Zuftand erwachte, und im

nehmlichen Augenblicke fuhlte, daß alles nur ein
Traum, und er ſelbft, glucklicher Weiſe der nehm—
liche Eſel ſey, wir zuvor. Er ſtellte itzt, in der leb
baften Spannung, die dieſer Traum ſeinem Ge—
birne gegeben hatte, Betrachtungen an wie ſie
ver muthlich noch kein Geſchopf ſeiner Gattung vor
ihm angeſtellt hat; und das Reſultat davon war,
daß er aus voller Ueberzeugung bey ſich ſelbſt ſeſt
ſetzte, lieber ewig ein Eſel zu bleiben, als ein Kbe
nig obne Kopf und ein Menſch obne Herz zu ſeyn.

Wahrend der Nutzanwendung, welche der ko—

nigliche Eſel aus ſeinem Traume zog, war der
Morgen angebrochen, und wie er ſich aufmachte,
um die Gegenb, in die er gerathen war, ein we
nig auszukundſchaften, wurde er am Fuſſe eines
mit Tannen und Kiefern bewachſenen Felſens eine
Art von Einſiedeley gewahr, um welche einige Zie-

D
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gen berum kletterten, und bie und da, wo ſich zwi
ichen den Spalten oder auf den flauchern Theilen des

Belſens etwas Erde angeſezt batte, ihre Nabhrung
ſuchten. Vor der Einſledeley zog ſich ein ſchmaler
ſanft an den Felſen angelegter Hugel hin, wovon
der Fleiß des Menſchen, der auch die wildeſte Ge

gend zu bezuahmen weiß, einen Theil zu einem
Kuchengarten angebaut, und den andern mit al:

lerley Arten von Obſtbaumen bepflanzt hatte,
die unter dem Schirme der benachbarten Berge
ſehr wohl zu gedeyhen ſchienen, und das roman:

tiſche Anſehen dieſer Wildnis vermehrten. Jn—
dem der gute Mark ziemlich nabe, aber von
einem dunnen Geſtrauche bedeckt, alles dies mit

einigem Vergnugen betrachtete, ſab er eine Magd
mit einem groſſen Kruge auf dem Kopfe aus der
Hutte hervorgehen, um an einer Quelle, welche
funſzig Schritte davon aus dem Felſen hervor—
ſorudelte, Waſſer zu dohlen. Gie ſchien eine
Perſon von vier und zwanzig Jahren zu ſeyn,
wohlgebildet, ſchlank, etwas braunlicht, aber
dem Anſehen nach von bluhender Geſundheit und

munterm gutlaunichten Weſen, wie Mark,
der izt ſeine Menſchheit wieder fubhlte, aus ib
rem leichten Gange und einem Liedchen, dar ſie
vor ſich her trallerte, zu erkennen glaubte. Sie
gieng in einem leichten aber reinlichen bauriſchen

Anzug daher, ohne Halstuch, die Haare in ei—



nen Wulſt zuſamnengebunden, und, lindem ſu
ſich im Vorbeygehen buckte, um eine friſch aufe

gebluhte Roſe zu brechen. und vorzuſtecktn, batte
er einen Augenblick Gelegenheit eine Bemerkung
zu inchen, die den Hof-Buſen, an den er ger
wohnt war, wenigt ſchmeithelte. Das wenige was
ihm ein nicht allzulanget Rock von ibrem Fuſſe
ſehen ließ, beſtarkte ihn vollends in der gunftigen

Meynung; die er, nach dieſemMuſter, von den Tbch
tern der kunſtloſen Natur zu faſſen anſtug: abet
init allen dieſen Bemerkungen wurde auch der
Verdruß uber ſeine gegenwartige Geſtalt wieder ſo
lebhaft, daß er Kopf und Dhren voll Verzweiflung
ſinken ließ, und (iwas noch nie ein Eſel gethan
hat noch jermalls thun wird init dem Gedanken
umgieng, ſich von einemn der benachharten Felſen in

die Schluchte herabzuſturzen. Er entfernte ſich mit
einein ſchwehren Seufzer von dem Drte; wo er
ein ſo ſchmerzliches Gefuhl ſeiner zur Halfte vers

lohrnen Menſchbeit bekominen hatte, und war
im Begrif den Gedanken der Verzweiflung aus-—

zufuhren, als ihm unverſehens eine aus dem
Graſe emporprangende Lilie in die Augen ſiel.
Jbin ſchauderte vor ibrem Anbiick, aber zu glei
cher Zeit wandelte ihn eint ſo ſtarke Begitre
de an, dieſe Lilie aufzueſſen, daß er ſich deſſen
nicht enthalten konnte. Kaum datte er ſit mit

2 Da



Blume und Stengel hinabgeſchlungen, o Wun:
der! ſo verſchwand ſeine verbaßte Eſelsgeſtalt,
und er fand ſich in einen wohlgewachsnen, ner-
vichten, von Kraft und Geſundbheit ſtrotzenden
Bauerterl von dreyßig Jahren verwandelt, der
(aufſer dem was in der menſchlichen Bildung al-
len gemein iſt) mit dem, was er ſich erinnerte
vor ſeiner erſten Verwandlung geweſen zu ſeyn,
wenig abnliches hatte. Das ſonderbarſte dabenh
war, daß er, mit dem volligſten Bewußtſeyn,
daß er noch vor wenig Tagen, Mark, König
von Cornwall, geweſen, und mit deutlicher Er—
innerung aller Thorheiten, die er in dieſer Pe—

riode leines Lebens begangen, eine ganz andere

Vorſtellungsart in ſeinem Gehirn eingerichtet
fand, eine ganz andre Art von Herz in ſeinem
Buſcen ſchlagen fublte, und an Leib und Seele
bey dieſem Tauſche ſtart gewonnen zu haben
glaubte.

Man kann ſich einbilden, wie groß ſeine
Freude uber eine ſo unverhofte Veranderung war.

Er dachte mit Schaudern daran, was ſein Schick-

ſal batte ſeyn knnen, wenn er wieder Konig
Mark geworden ware, und ſo lebbaft war der
Eindruck, den er von ſeinem Traume noch in
ſeiner Seele fand, daß ibm dauchte, wenn er
wablen mußte, er wollte lieber wieder zum Eſel
als zum Konig Mart von Cornwall werden.
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Unter dieſen Gedanken befand er ſich unvar—

merkt wieder vor der Hutte, aus welcher er die

Frauensperſon mit dem Krug auf dem Kopfe
hatte hervorgeben ſeben. Jhm war als ob ihn
eine unfichtbare Gewalt nach der Hüutte hinzoge.

Er gieng hinein, und fand einen fſteinalten Mann
mit einem eisgrauen Bart in einem Lehnſtuhle
und gegenuber ein zuſammengeſchrumpftes Mut—

terchen an einem Spinnrocken ſltzen. Beym An
blick des eisgrauen Bartes wandelte ihn eine
Erinnerung an, die ibn einen Schritt zuruck—
warf: aber alles ubrige in dem Geſichte des al—
ten Mannes paßte ſorgut zu dieſem ehrwurdigen
Barte, und floßte zugleich ſoviel Ehrfurcht und
Liebe ein, daß er ſich augenblicklich wieder faß—

te, und die ebrwurdigen Bewohner dieſer einſa—
men Hutte um Vergebung bat, daß er ohne Er—
laubnis ſich bey ibnen eingedrungen babe. Jch
irre, ſprach er, durch einen Zufall, der mich
aus meinem Wege warf, ſchon zwey Tage in
dieſer wilden Gegend berum, und meine Freu—
de, endlich eine Spur von Menſchen darin anzus
treffen, war ſo groß, daß es mir unmöaglich ge-
weſen ware vorbeyzugeben, ohne die Bewohner

dieſer Hutte zu gruſſen, wenn mich auch kein
anderes Bedurfnis dazu getrieben hatte. Die
beyden alten Leutchen hieſſen ihn freundlich will:

kommen, und da die Magd inzwiſchen ihr Fruhe



fuck hereingebracht batte, nothigten ſie ibn fich
zu ihnen zu ſetzen, und mitzuhalten. Jn kurzem

wurden ſie ſo zute Freunde, daß Mark, der
ſich den Nahmen Sylveſter gab, ſich aufge—
muntert fuhlte, ihnen ſeine Dienſte anzubieten
Jch bin, ſprach er, ein ruſtiger junger Mann,
wie ibr ſeht; ihr feyd alt, und die junge Frau—
ensperfon hier, mag doch wohl einen Gebulfen
zu Beſchickung deſſen was das Haus erfordert,
ndthig baben, wiewobl ſte flink und von gutem
Willten ſcheint. Jch babe Luſt und Krafte zuin
arbeiten: wenn ihr mich annehmin wollt, ſo
will ich alle Arbeit, die einen mann lichen Arm
erfordert, ubernehnmen, und euch in Ehren ha—
ben wie meine leiblichen Eltern.

Die Magd, die inzwiſchen ab- und zugegan—
gen war, und den Fremden, ſeitwarts, wenn
ſig nicht bemerkt zu werden glaubte, mit Auf—
merkſamkeit betrachtet batte, errothete bey dies
ſer Erklarung, aber ſchien vergnugt daruber zu

ſeyn, wiewohl ſie that als ob ſie nicht zugehort
hatte, und ungeſaumt wieder an ibre Arbeit
gieng.

Die Alten nabmen das Erbieten des jungen
Mannes mit Vergnugen an, und Splveſter
der unter einer Schuppe nehen der Wobnung das
notbhige Feld- und Garten-Gerathe fand in—
ſtalirte ſich noch an demſelben Tage in ſ. inem



neuen Amte, indem er rings um die Wohnung
alle noch unbepflanzten Platze auszuſtocken und

umzugraben anfieng, um ſie theils zu Kohl und
Ruben Land, theils zum Anbau des nothigen
Getraides zuzurichten. Dieſe Arbeit beſchaftigte
ihn mehrere Wochen; und wie er damit fertig
war, fieng er an, einen Keller in den Felſen zu
bauen, und brachte alle Zeit damit zu, die ihm
die Garten und Feldarbeit ubrig lieſt. Das alte
Paar gewann ihn ſo lieb, als ob er ihr leibli-—
cher Sobn geweſen ware, und er fuhlte ſich alle
Tage glucklicher bey einer Lebensart, die ihm
edo leicht und bekannt vorkam, als ob er dazu
gebobren und erzogen geweſen ware. Nie hatte

ihm als Konig Eſſen und Trinken ſo gut ger
ſchmeckt als jezt, denn er hatte nie gehungert
noch gedurſtet; nie batte er ſo wohl geſchlafen,
denn er hatte ſich nie mude gearbeitet, noch ſich
mit ſo ruhigem Herzen niedergelegt; nie war er
zu den Luſftbarkeiten des Tages io frohlich auf-
geſtanden als izt zu muhſamer Arbeit; nie hatte

er das angenehme Gefuhl nützlich zu ſeyn, ge—
kannt; kurz nie batte er ſolche Freude an' ſeia
nem Daſeyn, ſoklche Ruhe in ſeinem Gemuthe,
und ſoviel Wohlwollen und Theilnehmung an den
Menſchon, mit denen er lebte, empfunden: denn
nun war er ſelbſt ein Menſch, und nichts als
ein Menſch:z und wie hatte er das ſeyn konnen,



als er Konig, und, was noch arger iſt, ein tbb
richter und laſterhafter Kbnig war?

Nitt lerweile batten Sylye ſter und die
zunge Frauensperſon, die ſich Ro ſine nannte,
taglich ſo manche Gelegenheit ſich zu ſehen, daß
es in ihrer Lage ein gewaltiger Bruch in die
Naturgeſetze geweſen ware, wenn die Sympa—
tbie, die ſich ſchon in der erſten Stunde bey ih
nen zu regen anſteng, nicht zu einer gegenſeiti—
gen Freundſchaft hatte werden ſyllen, die in kur—
zem alle Kennzeichen der Liebe hatte, und unge—
achtet ſte einander noch kein Wort davon geſagt,
ſich auf ſo vielſaltige Art verrietb, daß das Ein
ve rſtandnis ihrer Herzen und Sinne keinim von
beyden ein Gebeimnis war. Endlich kam es an
einem ſchnen Sommerabend zur Sprache, da
ſie im Walde, Er, bey der Beſchaftigung dur—
res. Reis-Holz zuſammen zu binden, Sie, in—
dem ſie junges Laub fur ihre Zugen abſtreifte,
wie von ungefehr zuſammen kamen. Anfangs war
der Kreis, innkrhälb deſſen ſie, in der Entfer—
nung eines ganzen Durchmeſſers arbeiteten ziem-
lich groß, aber er wurde unvermerkt immer klei—

ner und kleiner; und ſo geſchab es zulezt, daß
fie, obhne daß es eben ihre Abſicht zu ſeyn ſchien,
ſich nabe genug beyſammen fanden, um wabrend

der Arbeit ein freundliches Wort zuſammen zu
ſchwatzen. Die Warme des Tages und die Ve—



wegung hatte Ro ſin ens braunlichen Wangen
eine ſo lebhafte Rothe, und ich weiß nicht was
anders, das ihren Buſen aus ſeinen Windeln
zu drangen ſchien, ihren Augen einen ſo liebli—
chen Glanz gegeben, daß Sylveſter ſich nicht
erwahren konnte, vor ihr ſtehen zu bleiben, und

ſie mit einer Sehnſucht zu betrachten, die den
beredteſten Liebesantrag werth war. Roſine
war vier und zwanzig Jahre alt und eine unver:
fulſchte Tochter der Natur. Sie ſtellte ſich nicht,
als ob ſie nicht merke was in ihm vorgieng,
noch ſiel es ihr ein, ibm verbergen zu wollen
daß ſie eben ſo geruhrt war wie er. Sie ſah ihm
freundlich ins Geſicht, errothete, ſchlug die Au
gen nieder und ſeufzte. Liebe Roſine! ſagte Eil—

veſter, indem er ſie bey der Hand nahm, und
konnte kein Wort weiter berausbringen, ſo voll

war ihm daſs Herz. Jch merke ſchon lange,
ſagte Roſtne, nach einer ziemlichen Pauſe,
mit leiſerer Stimme, daß du mir gut biſt,
Sylveſter.

Ob ich dir gut bin, Roſine? Was in der
Welt wollt' ich nicht fur dich thun und fur dich
leiden, um dir zu zeigen wie gut ich dir bin!
rief Sylveſter, und druckte ihr, die Hand
ſtart genug an ſein Herz, daß ſie ſein Schlagen

fuhlen konnte.
So iſt mirs auch, verſetzte Ro ſſine, aber
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Aber wag? was ſoll dies aber, wenn ich

dir nicht zuwider bin wie du ſagſt?
Jch weiß nicht was ich dir antworten ſoll,

Evlveſter: ich bin dir berzlich gut; ich wollte
lieber dein ſeyn als die vornebmſte Frau in der
Welt heiſſen, aber mir iſt, es werde nicht
angeben konnen.

Und warum ſollte es nicht angehen konnen
wenn wir uns beyde gut ſind?

Weil es weil er eine gar beſondere Sa—
che mit mir iſt, ſagte Roſine ſtockend.

Wie ſo, Roſine? fragte Sylveſter, in—
dem er ihre Hand erſchrocken ſabren lies.

Du wirſt lachen, du wirſt mirs nicht glau—
ben wenn ich dirs ſage

Jch will dir alles glauben, liebe Roſine, re—
de nur!

Jch bin ich bin nur zwey Tage, ebe ich
dich zum erſtenmal ſah, eine roſenfarbe Ziege
geweſen.

Eine roſenfarbe Ziege! Doch, wenns nichts
weiter iſt als dies, ſo haben wir einander nichts
vorzuwerfen, liebes Madchen; denn um eben
die ſelbe Zeit war ich, mit Reſpekt, ein Eſel.

Ein Eſel! rief Ro ſine eben ſo erſtaunt
wie er: Tas iſt ſonderbar! aber wie gieng das
iu, daß du es wurdeſt, und daß du nun wirtder
Wenſch biſt?



VNir erſchien, in einem Augenblicke, da ich

verſfucht war mir vor Unmuth das Leben zu neh
men, ein wunderſchbner Jungling mit einer Li-
lie in der Hand, gab mir einen Stein mit dem
ich mich beſtreichen ſollte, und ſagte mir, dies
wurde mich glucklich machen. Jch beſtrich mich
mit dem Steine und wurde zum Eſet

Erſtaunlich! ſprach Roſine: mir erſchien,
da ich mir eben vor Verzweiflung alle Haare
aus dem Kopfe rauffen wollte, eine wunderſcho—
ne Dame mit einer Roſenkrone auf der Stirne:
ſie gab mir eine von dieſen Roſen; ſtecke ſte vor

den Buſen, ſagte ſie, ſo wirſt du glucklicher
werden als du nie geweſen biſt. Jch gehorchte

ihr, und wurde ſtraks in eine roſenfarbe Ziege

verwandelt.
Wunderbar! aber wie kam er, daß du wie—

der Roſitne wurdeſt

Jch irrte beynabe einen ganzen Tag in Wal—
dern und Geburgen herum, bis ich von ungefehr
in dieſe Wildnis, und an die Hutte der beyden
Alten kam. Jch erblickte den groſſen Roſen-
ſtrauch, der nicht weit davon, am Fußſteige, der

zur Duelle fuhrt, gepflanzt iſt; eine unwider—
ſtebliche Begierde kam mich an, von dieſen Ro—
ſen zu eſſen, und kaum hatte ich das erſte Blat
binabgeſchluckt, ſo war ich wie du nich bier
fieheſt, aber nicht was ich vorher geweſen wa re



Mit mir iſts gerade eben ſo, erwiederte
Sylveſter: ich fand eine Lilie dort im
Walde, mich kam eine unwiderſtebliche Begier—

de an ſie aufzueſſen, und da ward ich was du
fieheſt, und was ich vor her nicht geweſen war—
Es iſt eine wunderbare Aehnlichkeit in unſrer
Geſchichte, liebe Roſine! Aber was warſt du
denn vorher eh du in eine Ziege verwandelt
wurdefſt!

Die unglucklichſte Perſon von der Welt.
Ein Betruger, der ſich durch die feinſte Verſtel—

lung in meine Gunſt eingeſchlichen, fand, ich
weiß nicht wie, Mittel, ſich in mein Schlafzim—
mer zu ſtehlen, und machte ſich mit meinen Ju:
welen aus dem Staube.

Jmmer wunderbarer, rief Syl ve ſte r:
ein andrer Betruger ſpielte ungefehr die nehm—

liche Rolle mit mir; er machte mir weiß, er
beſitze ein Mittel mich zum reichſten Manne in

der Welt zu machen; aber es war ein Miittel,
mich um den Werth einiger Tonnen Goldes, zu
prellen und ſich damit unſichtbar zu machen.
Aber dieſemnach mufſen wir, wie es ſcheint,
alle beyde ſehr vornehme Leute geweſen ſeyn?

„Du kannſt mirs glauben oder nicht, aber
ich war wurklich eine Koönigin.

Deſto beſſer, liebſte Ro ſine, rief Svl—
veſter, ſo kannſt du mich ohne Bedenken heur



 Gl
rathen, denn ich ſelbſt war auch nichts geringe
rtes als ein König.

„Seltſam genug, wenn es dein Ernſt iſt!
aber

Wie, Roſine? ſchon wieder ein Aber, da
ichs am wenigſten vermuthet hatte?

„Du kannſt mich nicht heurathen, denn mein

Gemahl iſt noch am Leben.„
Die Wadbrheit zu ſagen, ich furchte ddies iſt

mein Fall auch.
„Du liebteſt alſo deine Gemahlin nicht?,
Sie war eine ganz hubſche Frau, wiewohl

bey weitem nicht ſo hubſch wie du; aber, was
willſt du? Jch war ein Konig, und in der That
keiner von den beſten. Jch liebte die Verande—
ruig; meine Gemahlin war mir, wie ich damals

dachte, zu einformig, zu zartlich, zu tugendhaft,
und zu eyferſuchtig. Du kannſt dir nicht vorſtel—

len, wie ſebr ſie mir mit allen dieſen Eigenſchaf—
ten zur Laſt war.

„So warſt du ja um kein Haar beſſer als
der Konig, deſſen Gemahlin ich war, als ich noch
die Konigin mabillze bieß!

Wie, Roſine? dein Gemahl war der Konig

Mark von Cornwaltlt?
1/ Nicht anders
Und der ſchone junge Ritter, der ſich in

dein Gchlafzimmer ſchlich und dir deine Juwel-
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len ſtahl, nannte ſich Floribell von Niks—
inedien?

Himmel! rief Roſine beſturzt, wie tannft
lu das alles wiſſen, wenn du nicht

Mein Mann ſelber biſt? ſiel ibr Shlove—
ſt er in die Rede, indem er ihr zugleich um den

Hals fiel; das bin ich, liebſte Koſine, dder Ma
billie, wenn du dich lieber ſo nennen borſt; und

wenn du mir als Shlveſter nur halb ſo gut ſevn
tannfi, wie ich dich als Roſine liebe, ſo baben

der Jungling mit dem Lilienſtengel und die Da—
me mit der Roſenkrone ihr Wort treulich gehal—
ten

„O wie gerne wollt ich nichts als Roſine
fur dich ſeyn! Aber, aruter Sylveſter, ſprach

ſie weinend, indem ſie ſtch aus ſeinen Arnulen
wand, ich furchte ich bin deiner nicht mebr werth.
Zwar mit meinem Willen geſchab es nicht; aber
der Boſewicht muß Zauberey gebraucht haben;
denn es uberſtel mich ein ubernaturlicher Schlaf,

leider! gerade, da ich aller meiner Krafte am
nothigſten hatte, um mich von ihm loszuma—
chen; und was kann ich anders beſorgen, als

Ueber dieſen Punkt, liebe Roſine, kannſt
du rubig ſeyn, ſagte Sv lveſter lachend; drin
Boſewicht war ein verkleidetes Madchen, eine
Tanzerin von Alexandrien, die ſich mit dem Be—
truger Misfragmutoſiris heimlich verbunden hat



te, uns in Geſellſchaft zu beſtehlen. Ein glück
licher Zufall brachte mich, da ich noch ein Eſel
war, in die Hohle, wohin ſie ſich mit ihrer Beutt
gefluchtet hatten, und ich horte alles aus ihrem
etignen Munde.

Wenn dies iſt, ſprach Roſtne, indem ſie
fich in ſeine Arme warf, ſo bin ich das glücke
lichſte aller Geſchopfe, ſo lange du Sylveſter
bleibſt

Und ich der glucklichſte aller Manner, wenn

du nie aufborteſt Roſine zu ſehn.
Seyd ihr das? borten ſte zwey bekannte Stim

men ſagen; und als ſte ſich umſaben, wie ere
ſchracken ſie, den Greis mit dein eisgrauen Bar—?

te und das gute alte Mutterchen vor ſich zu ſer
ben! Sylveſter wollte eben etwas zu ibrer
Entſchuldigung vorbringen; aber ehe er zu Worte

kommen konnte; verwandelte ſich der Greis in
den Jungling mit dem Lilienſtangel, und das
Mutterthen in die Tame mit der Roſentrone.
Jhr ſebet, ſprach der ſchone Jungling, diejenit
gen wieder, die es auf ſich nahmen euch glück—

lich zu machen, als ihr euch fur die ungluckliche
ſten aller Weſen hieltet, und ihr ſebet uns zum
leztenmale. Roch ſtebt es in eurer Willkubr, ob

ibr wieder werden wollet, was ihr vor eurer
Verwandlung waret, oder ob ihr Sylveſter
und Noſſine bleiben wollt. Wahlet?



e Laſſet uns bleiben was wir ſind, rieſen ne
aus Einem Munde, indem ſie ſich dem himmli—
ſchen Weſen zu Fuſſen warfen; der Himmel be

wahre uns, einen andern Wunſch zu haben!

So b b ſ Wa en wir un er ort erfullt, ſprach
die Dame, und ihr habt in dieſer Wildnis den

J Stein der Weiſen gefunden.
Mit dieſen Worten verſchwanden die beyden

4

Geiſter, und Sylveſter und Roſſine eilten
beym lieblichen Echeine des Mondes, Arm in
Arm nach ihrer Hutte zuruck.

 J

Gedruckt mit Salzerſchon Schriften.
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